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I. Aufzug

Palastinneres

Die Bühne hellt sich beim Text des Sprechers langsam auf. Salomo sitzt standbildhaft auf dem Thron. Die vom Sprecher vorgetragenen Szenen werden durch die Schauspieler mit stummen Gesten begleitet.

Sprecher:
Vor langer Zeit regierte im Lande Kanaan ein König, der hieß Salomo. Sein Edelsteinthron stand in der heiligen Stadt Schalam in einem herrlichen Palast.
(Salomo)
Salomos Gewand war aus der kostbarsten Seide gewebt. Seine Hände waren von Handschuhen bedeckt, die aus feinstem Silberdraht gesponnen waren. 
(Diener)
Wenn er die rechte hob, eilten die Untertanen herbei, um ihm zu dienen. Ehrfürchtig warfen sie sich vor ihm in den Staub.

(Narr)
Nur Ashaf, der Hofnarr, trieb seine Späße, wie es ihm gefiel und kümmerte sich nicht um die Befehle des Königs. Salomo befahl aber nicht nur seinen Dienern und Höflingen. Dem Wink seiner Linken gehorchten sogar die Geister der Natur.

(Wiedehopf mit Getriller) Hie und da wurde er von einem Wiedehopf besucht. Der brachte ihm Botschaft aus aller Welt.

(Ende Sprechertext)

Szene Wiedehopf/ Salomo/ Narr

SALOMO:
Wo kommst du her?

WIEDEHOPF:
Aus dem Süden, wo die Sonne hell ist, die Menschen aber sind dunkel.

SALOMO:
Wer regiert dieses Land, in dem die Sonne hell scheint, und die Menschen sind dunkel? Und wie heißt es?

WIEDEHOPF:
Die schwarze Königin regiert das Land Saba.

SALOMO:
Nenne mir den Namen dieser Königin!

WIEDEHOPF:
Sie hat viele Namen.

Narr:
Sie heißt wohl Zwiebelgrün und Muckenschnabel und Feldmaus, deine Königin!

SALOMO:
Schweig still, Narr! – Welche Kostbarkeiten bringt dieses Land hervor, du geflügelter Hudhud?

WIEDEHOPF:
Weihrauch, Myrrhe und Gold.

SALOMO:
Es gelüstet mich, diese Königin zu sehen. Du sollst ihr meine Botschaft bringen.

WIEDEHOPF:
Sag mir deine Botschaft, großer König. Ich will sie Wort für Wort bewahren.

SALOMO: 
(selbstbewusst) Ich, König Salomo, den man den Großen, den Weisen und den Reichen nennt, lade die Königin von Saba ein, sie möge sich aufmachen und in mein Land Kanaan kommen. Sie möge in meinem Palaste wohnen und neben mir auf dem Thron sitzen, wenn es ihr so gefällt. – Ich will dem Namen meines Gottes einen Tempel bauen lassen, den soll sie sehen. – Wirst du diese Botschaft behalten?
WIEDEHOPF:
Gewiss werde ich sie behalten.

Narr
(nachäffend)  Gewiss - wirst du sie vergessen!

WIEDEHOPF:
Aber es fehlt ihr noch etwas.

SALOMO:
Was sollte ihr fehlen?

WIEDEHOPF:
Das Liebenswürdigste und Wichtigste: Es fehlt der Name meiner Königin, wie dieser Augenblick ihn dir eingibt.

SALOMO:
Wo finde ich den Namen deiner Königin? Wo ist er aufgeschrieben?

WIEDEHOPF:
In dir findest du den Namen meiner Königin. Jeder findet ihn nur in sich selbst.

Sprecher:
Der König senkte das Haupt und dachte lange Zeit nach. Er dachte: „Wenn ich wüsste, dass es ihr recht ist, wollte ich sie schwarze Taube nennen.“ Er sah den Wiedehopf an und sagte:

SALOMO:
Wenn du meinst, dass ihr dieser Name gefällt, dann will ich sie Schwarze Taube nennen.

Narr spottend:    
Herr! Hast du jemals schon eine fliegende Dame gesehen?

WIEDEHOPF:
Ich glaube, dass meiner Königin dieser Name gefällt.

Wiedehopf ab

Sprecher:
Der Wiedehopf breitete seine Schwingen aus und stieg in die blaue Luft. König Salomo aber überlegte hin und her, wer ihm den Tempel bauen sollte, den er der Königin von Saba zeigen wollte. Er sollte so kostbar werden, wie kein anderer. Der große Ruhm der Baumeister aus dem Phönikerland kam ihm in den Sinn, und er befahl seinen Höflingen, einen Boten dorthin zu senden.

Beleuchtung dunkel und nach einer Weile wieder hell.

Sprecher:
Als zweimal sieben Tage vergangen waren, kehrte der Bote mit einem  Baumeister zurück, der hieß Hiram Abiff.

(Bote, Hiram) 
Hiram entwarf dem König einen Plan

(Plan)
wie man den Tempel bauen müsse, damit er schön würde.

(Salomo  stumm)  
„Ich werde meine Herolde durchs Land schicken, damit sie die Fronleute herbeirufen.“    Aber Hiram Abiff schüttelte den Kopf: „ Sieh diesen Hammer, großer König“, sagte er, „sobald ich ihn erhebe, strömen aus allen Himmelsrichtungen freiwillige Helfer herbei. Nur aus freiem Willen kommt, arbeitet fröhlich!“   Und er hob den Hammer hoch. Sogleich kamen von allen Seiten die Handwerker herbei. Draußen vor dem Palast sammelten sie sich
(Stimmen, Gelächter)  Der König hörte ihr Lachen. Hiram ging hinaus, um sie zu begrüßen, und bald begannen die Vorbereitungen zum Bau.
Beleuchtung aus. Ende I. Aufzug

Spotlight auf den Sprecher (vor dem Vorhang):

Piccoloflöten/ Leiertöne      Das Geschehen könnte als Schattenspiel dargestellt werden.          
SPRECHER:                   
Viele Tage flog der Wiedehopf, den König Salomo „geflügelter
Hudhud“ genannt hatte, über das trockene Wüstenland. In den Oasen stillte er seinen Durst an dem Wasser, das die Hirten aus den Brunnen schöpften. Am ersten Tag erreichte er die Oase „Guten Mut!“
                        

Am zweiten Tag erreichte er die Oase „Klares Nass!“

                        

Am dritten Tag fand er die Oase „Lass nicht nach!“

Am vierten Tag ruhte er sich in der Oase „Sattes Grün“ aus. Da sagte ein alter Mann zu ihm: „Mir scheint, du bist ein ganz besonderer Vogel; und es ist eine große Ehre für uns, dass du dich hier ausruhst!“

Der Wiedehopf erzählte ihm, woher er kam und wohin er fliegen wollte, und sprach auch von dem Tempel, den König Salomo in der Stadt Schalam erbauen wollte.

(ungeduldiges Getriller) 

Der alte Mann hätte gern gewusst, was für ein Tempel das wohl wäre, aber der Wiedehopf sagte: „Verzeih, wenn ich nicht länger mit dir plaudre! Ich muss mich beeilen, um zu meiner Königin zu kommen. Sie steht gewiss schon mit ihrer kleinkleinen Amme auf den Zinnen ihres Palastes und hält nach mir Ausschau.“

„Ich wünsche dir eine gute Reise!“ sagte der sehr alte Mann. Aber dann fragte er noch Hiram: „Wer ist das, die kleinkleine Amme? So einen Namen habe ich noch nie gehört.“

„Das ist die Zwergin mit dem hellsichtigen Blick und dem großen Fuß. Sie ist die Kinderfrau unsrer jungen Königin. – Leb wohl!“

Und Hudhud schwang sich in die Luft. Noch in vielen Oasen löschte der Wiedehopf seinen Durst an dem Wasser, das die Hirten aus den Brunnen schöpften – bis er endlich zu der reichen Stadt Saba gelangte. Schon von weitem sah er die Königin mit der kleinkleinen Amme auf den Zinnen des Palastes stehen.

II. Aufzug

Burgzinnen

Szene: Königin/ Amme/ Wiedehopf /Volk

KÖNIGIN:
(umherschauend) 
Wie schön ist mein Land, kleinkleine Amme! Ich werde es nie in meinem Leben verlassen!
AMME:
Mancher hat schon was gedacht, und es anders dann gemacht!

KÖNIGIN:
(nach langem Schauen)

Aber sag mir doch, wohin die Schiffe segeln, die dort vorüberziehen?

AMME:
Sie ziehen hin und ziehen her,

                                    mit Gold sind sie beladen schwer,

                                    und kehren voll köstlicher Dinge zurück.


So sagt es mir mein Zwergenblick.


Der weise König von Kanaan


Lenkt zu unbekannten Ufern ihre Bahn.

KÖNIGIN:
Wo unser Wiedehopf nur bleibt?

AMME:
Dort kommt er, dort fliegt er, schon hör ich ihn singen!

(Trillern)
Eine Botschaft, eine Botschaft wird er dir bringen!

Wiedehopf lässt sich in der Nähe nieder.
KÖNIGIN:
Jetzt hast du wieder heim gefunden, Freund!

(reicht ihm Wasser)
Trink erst, ehe du sprichst!

AMME:
Du warst bei dem großen König in Kanaan?

WIEDEHOPF:
Ja, kleinkleine Amme.

AMME:
Er hat dir eine Botschaft aufgetragen?

WIEDEHOPF:
Ja, kleinkleine Amme.

AMME:
Er hat den rechten Namen für unsere Königin gefunden?

WIEDEHOPF:
Ja, kleinkleine Amme. – Und mich hat er Hudhud genannt.

KÖNIGIN:
Jetzt lass ihn nur alles ungefragt sagen!

WIEDEHOPF:
Ich saß auf der Lehne seines Thrones, als er mir die Botschaft auftrug. Und mit solchen Worten hat er gesprochen:


„Ich, König Salomo, den man den Großen, den Weisen und den Reichen nennt, lade die Königin von Saba ein, sie möge sich aufmachen und in mein Land Kanaan kommen. Sie möge in meinem Palaste wohnen und neben mir auf dem Thron sitzen, wenn es ihr so gefällt.

Ich will dem Namen meines Gottes einen Tempel bauen lassen, den soll sie sehen. Wirst du diese Botschaft behalten?“ - Fragte der König noch. – Gewiss werde ich sie behalten! – sagte ich; aber der freche Hofnarr glaubte es mir nicht.

KÖNIGIN:
Und meinen Namen? – Hat er lang in sich gesucht, bis er ihn gefunden hat?

WIEDEHOPF:
Ein wenig hat er nachgedacht, dann sagte er: Ich will sie schwarze Taube nennen. – Aber auch das gefiel dem Narren nicht.

KÖNIGIN:
Weise ist er, weil er mich so benennt; und es ist wahr, was man von ihm spricht. Ich danke dir für Deinen Dienst, Hudhud! Ruhe dich nun von der Reise aus.

AMME:
Freuden, Leiden, Neuigkeiten – 


Wie´s gefällt und nicht gefällt – 


Find´st du nach und in der weiten,


fremden, unbefahr´nen Welt!

KÖNIGIN:
Mach mich nicht neugierig, kleinkleine Amme!

Schwankend:
Ich möchte nur wissen – wie andere Menschen leben – und wie es kommt, - dass dieser König meinen Namen - ? – Sollte ich aus Höflichkeit nicht doch - ? – Nur nicht zu lang!


O kleinkleine Amme! – Rate mir!

AMME:
Ehe du dich zu irgendetwas entscheidest, meine Königin, will ich dir die Gefahren nennen, die auf dich warten, wenn du dein Land verlässt.

KÖNIGIN:
Sage mir nur alles, kleinkleine Amme, was du mit deinem Zukunftsblick erkennst!

AMME:
Sie setzen sich 
Drei Prüfungen musst du bestehen:


Bald nachdem du im Land Kanaan angelangt sein wirst, wirst du zu einem Fluss kommen. Über diesen ist eine sprechende Brücke gespannt. Drei Worte fehlen ihr in ihrer Sprache. Errätst du sie, dann lässt sie dich und deine Karawane wohlbehalten zum anderen Ufer gelangen. Errätst du sie nicht, wird der Fluss dich verschlingen.

KÖNIGIN:
Eine schwere Prüfung. – Und die Zweite?

AMME:
In der Heiligen Stadt Schalam sollst du dir einen Mann erwählen. Wählst du den falschen, wird dein Land Saba trauern und ganz veröden.

KÖNIGIN:
Eine noch viel schwerere Prüfung! Gibt es ein Zeichen, an dem ich den richtigen Bräutigam erkennen kann, kleinkleine Amme?

AMME:
Er hat eine metalltragende Hand. – Mehr darf ich dir nicht sagen.
KÖNIGIN:
(zaghaft) Das ist die zweite Prüfung. – Und die Dritte?


AMME:
Dein Liebstes wirst du hergeben müssen, meine schwarze Taube. Aber keine Träne darf über deine Wangen rinnen. Du würdest sonst den Heimweg nie mehr finden.

(Ring und Kette)
Diesen Ring hat mir deine Mutter anvertraut, ehe sie starb. „gib ihn meinem Kind“ sagte sie, „sobald sein Wunsch danach steht, in die Welt hinauszugehen!“


Er soll dich immer an dein Heimatland erinnern.

(Sie legt der Königin die Kette mit dem Ring um den Hals)

Sag mir nun, wie du dich entschieden hast. Willst du die Reise nach Kanaan wagen?

Die Königin küsst den Ring und gibt mit den Worten: ´Meine Mutter, meine Mutter!´ ihre Rührung zu erkennen. Nach kurzem Besinnen nimm sie allen Mut zusammen.
KÖNIGIN:
Die drei Worte, die der sprechenden Brücke noch fehlen, sollte ich wohl finden – und den Mann mit der metalltragenden Hand werde ich gewiss erkennen.

Hiram
(leidenschaftlich) Aber das Liebste, was ich besitze – diesen Ring von meiner Mutter - - ach, kleinkleine Amme! – muss ich mich wirklich von ihm trennen?

Amme wendet sich schweigend ab

KÖNIGIN:
(aufgebracht) - und dazu: ohne eine Träne zu vergießen!


Nie! Aber vielleicht gibt es da einen Ausweg, dass ich ihn doch behalten darf?

Amme schweigt
KÖNIGIN:
Du hast doch immer gesagt, man solle nicht verzagen, kleinkleine Amme! –  Also gut: ich will es wagen!


Aber von dem Ring werde ich mich nie im Leben trennen!


Verkünde nun meinem Volk, dass ich reisen werde!

AMME:
Meine Königin hat gesprochen.

Sie gongt und das Volk läuft zusammen.

AMME:
Hört und wisst: Unsere Herrin wird sich auf eine große Reise begeben. Der weise König der Kanaaniter hat sie in seine Stadt Schalam eingeladen, in der es herrliche Dinge zu sehen gibt!

Volk:
Segen! Segen! Auf allen deinen Wegen!

Einzelne:
Das Wasser möge nicht faulen in deinen Schläuchen!


Die Skorpione sollen fliehen!


Die Schlangen sollen sich verkriechen!


Das Meer soll dir freundlich sein!


Die Stürme sollen schlafen!


Die Segel deiner Schiffe sollen sich strahlend blähen!


Die Kamele deiner Karawane sollen nicht stolpern!

Alle:
Kehr bald zurück! Kehr bald zurück!

Einzelne:
Wann will die Königin reisen?


In einem Jahr? In drei Jahren?


Wenn die Vorbereitungen fertig sind: Die Geschenke für den König! Weihrauch, Aloe und Myrrhe müssen gesät, geerntet und zubereitet sein! Gepackt und die Kamele beladen!


Und das Gold, das Gold muss aus den Bergen gewonnen sein!

Janitscharenmusik, das Volk zieht ab.
Ende des II. Aufzugs, Vorhang, Sprecher vor dem Vorhang, Spotlight

Sprecher:
Unter diesen Vorbereitungen vergingen Monat um Monat: Weihrauch, Aloe und Myrrhe wurden geerntet und sorgsam zubereitet.

(Eingestreute Leiertöne)

Das Gold wurde aus den Tiefen der Berge gewonnen. Die Kamele wurden beladen und auf die Schiffe geführt. Und als die Königin mit der kleinkleinen Amme den Palast verließ, wurden die Segel gesetzt. Viele Tage lang war die Königin mit ihrer Karawane auf dem Meer. Die Segel schwebten strahlend über der blauen Flut. Der Sturmwind schlief und keines der Schiffe strandete. 

(evtl. Schattenspiel)
                                    Viele Wochen lang zogen sie übers Land der Stadt Schalam entgegen. Kein Kamel stolperte. Das Wasser in den Schläuchen wurde nicht faul.


Die Schlangen flohen im Sand.


Die Skorpione verkrochen sich.


So gelangten die Reisenden glücklich von der einen zur anderen Oase: Zuerst rasteten sie in der Oase ´Sattes Grün´.


Dann machten sie in der Oase ´Lass nicht nach!´ Halt.


Dann nächtigten sie in der Oase ´Klares Nass´. Zuletzt gelangten sie zu der Oase ´Guten Mut!´


Eine zahnlose Alte saß neben dem Brunnen: „Wo kommt ihr her, und wo wollt ihr hin?“ fragte sie.


Wir kommen aus Saba und wollen in die heilige Stadt Schalam“ antwortete die kleinkleine Amme, „um den Tempel des Königs Salomo zu sehen.“


„Da ist es eine große Ehre für uns“, sagte die Alte, „dass ihr hier bei uns lagert! Ich wünsche Euch gute Reise und glückliche Heimkehr!“

III. Aufzug

Landschaft mit Brücke

Sprecher weiter:
Endlich gelangten sie zu dem Fluss, über den die sprechende Brücke gespannt war. Die Königin stieg vom Kamel und trat ans Ufer.

Szene: Königin/ Amme/ Brücke/ Eurythmie
Brücke:
Mein Traum ist so dumpf,

mein Traum ist so schwer!


Ich finde drei Worte,


drei Worte nicht mehr!    

KÖNIGIN:
(scheu) ist das die sprechende Bücke, kleinkleine Amme? – Hör doch, was sie spricht

(wiederholen)

AMME:
Sie ist es: die sprechende Brücke!

Brücke:
Wer über mich geht


Und mein Lied nicht versteht,


den stürze ich in die Wasserflut!


Seid auf der Hut! Seid auf der Hut!

KÖNIGIN:
Dag mir, was ich tun soll, sprechende Brücke!

Brücke 
(unwirsch) Geh von mir aus durchs Wasser, wenn du willst!

Die Königin geht einige Schritte durchs Wasser, kehrt ängstlich um:

KÖNIGIN:
Ich ertrinke! – Der reißende Fluss!

Brücke 
(böse) Geschieht dir nur recht! Warum nennst du die Worte nicht, die mir fehlen?     Ich – ich – ich – 
KÖNIGIN:
(zu sich selbst) Wer über mich geht


Und mein Leid nicht versteht,


den stürze ich in die Wasserflut!


Seid auf der Hut! Seid auf der Hut!

KÖNIGIN:
(belebt)  Ein Holz, das Leid fühlen kann, lebt!

Liebe Brücke, das erste Wort, das du gesucht hast, heißt: ICH LEBE!

Brücke:
Wahrhaftig, so ist es. – Ich lebe!


Geh hinüber, schwarze Königin! Ich lasse dich ans andere Ufer.

Die Königin  geht ein Stückweit auf der Brücke:

KÖNIGIN:
Und meine kleinkleine Amme?

Brücke:
Was geht mich deine Amme an? Geh du hinüber und sei zufrieden!


Ich – ich – O ich arme Brücke!

KÖNIGIN:
Du möchtest sagen: ICH TRAGE – das ist das zweite Wort.

Brücke:
Ganz recht: ich trage! Nimm also deine Amme mit und geht! Eure Heimat werdet ihr trotzdem nie mehr wieder sehen, denn das dritte Wort findet ihr gewiss nicht!

O, o! Mein Herz ist so dumpf,


mein Herz ist so schwer!


Sie finden das dritte Wort nimmermehr!


Schon gehen sie weiter – und bald sind sie fort!


Ich bleibe verlassen an diesem Ort!

KÖNIGIN:
(aufhorchend) Verlassen an diesem Ort? Verlassen, hat sie gesagt, kleinkleine Amme. Hast du es gehört? Sie fühlt sich allein! Gewiss wartet sie auf Menschen, die sie verstehen!

Zur Brücke:
Eines Tages kehren wir zu dir zurück. Und ich meine, das Wort, das du suchst, sollte heißen: ICH WARTE!

Brücke 
fröhlich Ich warte! Ja, ich warte!


Überquere nun den Fluss mit allem, was du hast, schwarze Königin! Ich preise den Tag, an dem du zu mir gekommen bist und kann den Tag deiner Rückkunft kaum erwarten!

Es wird Abend, die Karawane ist als Silhouette zu sehen.

Ende des III. Aufzugs

Sprecher:
 In der folgenden Nacht erreichten die Reisenden die heilige Stadt Schalam. Die silberne Mondensichel schwebte über ihren Dächern und Kuppeln, über den Zinnen und Türmen, über den Brunnen und Palmenhügeln, 

(Schattenriss der Stadt)   
über den hohen Stadttoren, die alle wohlverschlossen waren. Die Königin von Saba befahl ihrem Herold, die Posaune zu blasen. Sogleich erschien ein Wächter über dem Tor und schwenkte seine Laterne.


„Wer da zu dieser Stunde?“ rief er laut.


„Hier steht die Reisekarawane der Königin von Saba!“ rief der Herold zurück. Da gab der Torhüter das Hornsignal, das der Stadt die längst erwartete Ankunft der Königin verkünden sollte. Dann ließ er das Stadttor öffnen.

Musik anschwellend
Und schon hörte man vom Palast her Musikanten näher kommen. Vier königliche Minister empfingen die Königin und geleiteten sie zu Salomos herrlicher Burg. Dort wurde sie von Dienerinnen in ihre Gemächer geführt.

Staatsmusik aus
Als die Königin sich ein wenig von der Reise ausgeruht hatte, und erfrischt war, erwartete sie König Salomo in seinem Thronsaal, der von den süßesten Tönen erfüllt war.  (zarte Musik)
IV. Aufzug

Thronsaal

Sprecher weiter:
Zu der Musik bewegten sich Tänzer und Tänzerinnen, die aussahen wie Feen und Götterjünglinge. Im Hintergrund des Saales war Salomos Thron, auf dem der König saß.
Szene: Salomo/ Königin/ Amme/ Wiedehopf/ Narr/ Tänzer/ Diener

Salomo hebt die Hand, and die Tänzer verschwinden. Der Narr umstreicht die Königin 

neugierig, die drei ihrer Diener bei sich hat. Salomo begrüßt sie mit einer Handbewegung 

aus der Ferne. Sie sieht nicht genau hin, eventuell aus Scheu. Sieht also die Hand nicht.

KÖNIGIN:
Sei gegrüßt, großer Salomo, dessen Weisheit das Gespräch aller Geschöpfe ist!

Narr 
zum Publikum:
Die muss Zwiebelgrün heißen, denn hieße sie Muckenschnabel, dann hätte sie wirklich Flügel. Hieße sie Feldmaus, dann hätte sie einen langen dünnen Schwanz! Keine Spur von einer Taube! Der König wird enttäuscht sein!

KÖNIGIN:
Sei gegrüßt, du, dessen Ruhm bis an die Sterne klingt!

SALOMO:
Ich grüße dich, Königin von Saba. Dein Anblick erhebt mein Herz!

Narr:
Das wundert mich auch wieder nicht.

KÖNIGIN:
Ich bin gekommen, deine Größe, dein Land und deine Bauwerke zu bewundern.

SALOMO:
Du gibst mir die Ehre deiner Gegenwart. Glücklich das Land, das dich als Königin nennt; du bist schön!

Narr 
beäugt sie noch aufdringlicher:


Das stimmt, - So kann man es ausdrücken.

KÖNIGIN:
Erlaube, dass ich dir die Gaben meines Landes zu Füßen lege.

Diener breiten sie aus
SALOMO:
Inmitten meines Reichtums werden sie einen ehrenvollen Platz einnehmen.

KÖNIGIN:
Es sind nur kleine Kostproben der Güter, die meine Kamele geladen haben – für dich.

Narr
Unsereiner bekommt wieder nichts davon!
SALOMO:
Sei bedankt, Königin von Saba. Setz dich zu meiner Rechten, wenn es dir gefällt, damit ich deine Augen nahe vor mir sehen kann, wenn du mit mir sprichst.

Die Diener ab. Die Königin setzt sich neben Salomo auf den Thron. In diesem Augenblick sieht sie seine Hände.
SALOMO:
 zu den Dienern:
Erfrischungen! Speisen für die Königin!

Narr imitierend:
Erfrischungen! Speisen! Für Ashaf, den Hofnarren!

Die Königin starrt erschrocken auf die silbernen Hände Salomos, die er noch eine Weile 

Erhoben hält. Verstört wendet sie sich an die kleinkleine Amme, die neben ihr steht. Der

Narr setzt sich zu ihren Füßen.

KÖNIGIN:
ängstlich:
Die metalltragende Hand, kleinkleine Amme! Sieh doch: Er hat die metalltragende Hand! Silber, Silber! 
Diener mit Speisen
E r, mein M a n n ? Die Prophezeiung hat dich gewiss getäuscht!

Wiedehopf erscheint hinter dem Thronsessel
KÖNIGIN:
zum Hudhud:
O sieh doch – diese Hände!

WIEDEHOPF:
Der Vogel girrt:


Das Silber klirrt:


Dem, der sich irrt,


den Sinn verwirrt!

Der Narr lacht schallend.
SALOMO:
Greif zu, meine Königin, labe dich an dem, was mein Land dir geben kann.

Die Königin nimmt etwas von den Speisen, vergisst aber zu essen, da sie immer auf des Königs Hände starren muss.
SALOMO:
Mir scheint, es schmeckt dir nicht bei mir?

KÖNIGIN:
O doch, verzeih! – Nur – solche Leckerbissen sind mir fremd – und – deine Hand! – die Hand – das Silber, das du trägst – mein König -!

SALOMO:
Das Handschuhtragen ist so meine Art. Es hat nichts zu bedeuten.

Narr:
Nein, gar nichts hat es zu bedeuten! Hihi!

KÖNIGIN:
Ein Weiser tut nichts unbedacht.

SALOMO:
Nun gut: Es war in jener Zeit, als ich das Schwert beiseite legte. Da legte ich sie an und zog sie nie mehr aus. Sie sind aus kühlem Silberdraht gesponnen, diese Handschuhe.

KÖNIGIN:
Und seither hast du deine Hände nie mehr –

SALOMO:
- nie mehr meine Hände mit Blut befleckt.

KÖNIGIN:
- mit Blut befleckt?

SALOMO:
Wer seine Hände nicht gebraucht, erhält die eigenen Taten rein.

KÖNIGIN:
für sich:
Und wer sein Herz mit Silberdraht umspinnt - ?

Narr 
zum Publikum
Sie trägt ihr Herz in einer Schachtel, die sie öffnen kann. So kann sie es mit Silberdraht umspinnen!

SALOMO:
Du hattest eine gute Reise, meine Königin?

KÖNIGIN:
Die Oasen spendeten uns Wasser – und – die sprechende Brücke hat uns trockenen Fußes über den Fluss gebracht.

SALOMO: 
Ich kenne diese Brücke nicht. – Sie spricht?
KÖNIGIN:
Drei Worte konnte sie nicht finden. – 

SALOMO:
Welche Worte?

KÖNIGIN:
Willst du sie erraten?

SALOMO:
Lass mir ein wenig Zeit dazu!

Salomo winkt den Dienern, den Tisch abzuräumen. Er winkt die Tänzer herbei.
SALOMO:
Die Tänzer unterdessen! Ich will das Rätsel raten.

Narr 
(zu Tänzern) Pst pst, der König denkt!

Nach einer Weile werden die Tänzer weggejagt.
Narr 
zum Publikum
Ob diese Dienerin wohl so klug ist wie die Königin?

Narr zur Amme
Hör her, du Dienerin: Solang der König nachdenkt, könntest du mir auch ein Rätsel lösen:


Zusammen ist´s ein Ganzes.


Je mehr du von dem einen isst,


Je mehr bleibt von dem andern über! (Amme wiederholt die Zeilen)
Die Tänzer kommen im Vordergrund vorbei
Amme
Ganz einfach, Narr: Du meinst die Nuss!

Narr
Verflixt, sie hat´s!

Amme
Je mehr du von den Kernen isst, um so viel größer wird der Schalenhaufen!
Narr
Gut, gut, das war ja auch nicht schwer.

Amme
Jetzt frag´ ich aber dich:

Was hast du in der Hand – und siehst es nicht?


Und doch ist es so wild und mächtig, wenn es sich erhebt, dass man sich vor ihm fürchtet!

Tänzer vorbei. Der Narr formt achselzuckend mit den Händen eine Kuckuckspfeife vor dem Mund.
Narr 
plötzlich heiter:
Die Luft! Der Wind! – Wenn er sich zum Orkan erhebt, ist nicht mit ihm zu spaßen, da hast du Recht!

Amme:
Wir haben ihn mit unsern Segeln eingefangen und gebändigt. So hat er uns gedient – und wir sind hier.

Tänzer noch einmal vorbei. Nach einer Weile werden die Tänzer weggejagt.
Narr:
Hört, hört! Der König wird das Rätsel dieser Brücke lösen, die Worte spricht – und andre Worte sucht!

SALOMO:
überlegen lächelnd
Die Lösung war nicht leicht. Ich will sie nennen:

Narr
Hört, hört!

SALOMO:
Ein Holz, das sprechen kann, das lebt.

KÖNIGIN:
Das ist das erste Wort.

SALOMO:
Ein Holz, in eine Brücke eingebaut: Es trägt.

KÖNIGIN:
Das ist das zweite Wort.

SALOMO:
Ein sprechendes Holz ist nicht aus dieser Welt.

KÖNIGIN:
- ist nicht aus dieser Welt?

SALOMO:
- ist aus dem Paradies, wo die Natur noch eine Stimme hatte.

Narr: 
Das ist ein Weisheitsspruch!

KÖNIGIN:
Du sprichst so wahr!

SALOMO:
Es wartet wieder auf das Paradies. Es wartet!

KÖNIGIN:
Das ist das dritte Wort. Du hast das Rätsel aufgelöst, mein König.

SALOMO:
Du hattest es vor mir getan, sonst wärst du jetzt nicht hier.

KÖNIGIN:
Und doch auf andre Art.

SALOMO:
Du bist mir ebenbürtig, schöne Königin!

KÖNIGIN:
Und doch von andrer Art.

SALOMO:
Wir sind einander gleich. Es kann nicht anders sein: Zwei Teile eines Ganzen!

KÖNIGIN:
Dein Wort ist voll Bedeutung!

SALOMO:
O gib dich der Bedeutung hin und fürchte nichts! Misstraue nicht der Ahnung, die dich sicher leitet!
KÖNIGIN:
zweifelnd:
Sicher leitet?

SALOMO:
Sie leitet dich zu mir!

Salomo nimmt seinen Stirnreif ab und legt ihn ihr auf´s Haupt.
SALOMO:
Dies Diadem verpfändet dir mein Herz.

KÖNIGIN:
zögernd:
O wüsste ich – es wird doch richtig sein, wenn ich es so geschehen lassen? –
 Sehr zaghaft-             Ich wäre somit deine Braut?

Narr:
Was gibt es da zu fragen?

KÖNIGIN:
hilfesuchend:
Kleinkleine Amme - ?

Die Amme reagiert nicht.
SALOMO:
Du sprichst es aus. – Nun reiche mir ein Pfand von dir.

KÖNIGIN:
Ein Pfand? – Ich trage keinen Schmuck auf Reisen.

SALOMO:
Und dieser Ring?

KÖNIGIN:
entsetzt
Den Ring von meiner Mutter? Den will ich niemals von mir geben, weil er mich an mein Land gemahnt!

SALOMO:
Du bist bei mir, und ich bei dir. So wirst du ihn doch täglich sehen, diesen Ring.

Die Königin nimmt den Ring nach qualvollem Zögern ab, während die Amme in abweisender Haltung auf ihrem Platz bleibt. Nachdem die Königin den Ring innig geküsst hat, sagt sie in großen Schmerz:

 O Mutter!

Mit den Augen sucht sie den Rat der Amme, die nicht reagiert.

O kleinkleine Amme!

Endlich steckt sie dem König den Ring auf den Handschuh.
KÖNIGIN:
zu sich:
O Mutter, lass mich nur nicht weinen! Nicht eine Träne über meine Wangen!

SALOMO:
Jetzt bist du unverbrüchlich mein!

KÖNIGIN:
Du willst es so. Jetzt sind wir eins.

Ende des IV. Aufzuges

Sprecher:
Lampenträger geleiteten die Königin in die Gemächer, die Salomo für sie hatte bereiten lassen. Da fehlte nichts, was ihrer Bequemlichkeit dienen konnte:

Wanderndes Licht
Blumen entfalteten ihre Farbenpracht; Räucherbecken verströmten ihren würzigen Duft. Ruhepolster waren übereinander geschichtet.
(Gezwitscher)
Konsolen mit Vogelkäfigen standen da, aus denen liebliches Gezwitscher erschallte. Das Ruhebett war mit kostbaren Fellen bedeckt. Kleine Mädchen warteten darauf, dass sie die Königin entkleiden durften. Einige hielten Schalen mit Obst in den Händen, andere brachten Naschereien und einschläfernden Würzwein. Sich kicherten und schwatzten fröhlich durcheinander, bis sie die Königin zu Bett gebracht hatten.


„Kleinkleine Amme“, bat die Königin, als sie die Dienste der Mädchen nicht mehr brauchte, „wirf eine Handvoll Goldperlen auf die Erde, dass diese freundlichen Kleinen danach haschen können!“

Geklirr, Gelächter
Die kleinkleine Amme tat, wie ihr befohlen war.


Nachdem die Kinder die Goldperlen aufgesammelt hatten, nahmen sie ihre Musikinstrumente zur Hand und spielten eine so zarte und süße Weise, dass die Königin bald in tiefen Schlummer sank. Musik
V. Aufzug

Schlafgemach – Es brennt nur eine Kerze nahe bei der Königin Bett.

Sprecher weiter:
Nur die kleinkleine Amme schlief in ihrer Ecke nicht. Leise stand sie auf, nahm einen Schemel und schob ihn unters Fenster. „Ich will doch sehen“, sagte sie –
Ende Sprecher
Szene: Amme/ Königin/ Zwerge/ Salomo/ Wiedehopf/ 3 Sänger/ 3 Sängerinnen

Amme: 
- sehen will ich, ob ich vom Fenster aus nicht wenigstens die Umrisse des berühmten Tempels vor dem Sternenhimmel erkennen kann!
Aber trotz des Schemels ist sie zu klein, aus dem Fenster zu sehen. Da klatscht sie ein bestimmtes Zeichen mit den Händen
Amme 
raunend
Ihr Zwerge, eins, zwei, drei,


rasch herbei! Herbei!


Eure Schwester braucht euch nötig!


Kommt und zeigt euch mir erbötig,


dass ich´s euch nicht zweimal heiße:


einen Schemel bringt mir leise!

Die Gnomen bringen einen weiteren Schemel, den sie auf den ersten stellt. So kann sie aus dem Fenster schauen.
Amme:
Der schmale Mond! Die Sterne gleißen! – Und wie ein schwarzes Meer die Dächer unter mir. Die tausend Zinnen – und die starken Türme! –

Nur wo der Tempel sich befindet, sieht man nicht. Es muss ein kleiner, kleiner Tempel sein!

Der Wiedehopf erscheint auf der Fensterbank, während die Amme von den Schemeln steigt. Die Amme kauert sich wieder in ihren Winkel und schläft ein.
WIEDEHOPF:
Ein Samenkorn klein,


ein Baum kann mächtig sein.


Ein jedes Ding hat seine Zeit:


Der Baum war unerkannt im Samen schon bereit. (Wiedehopf ab)

Nach einer Weile kommt Salomo mit hochgehaltenem Leuchter herein. Lang betrachtet er die Königin, während 3 Sänger erscheinen und seine Gedanken rezitieren:

Siehe, meine Freundin: Du bist schön!


Siehe, schöne bist du!


Deine Augen sind wie Taubenaugen hinter deinem Schleier.


Dein Haar ist wie eine Herde Ziegen,


die herabsteigt vom Berge Gilead!

3 Sängerinnen stehen auf der andern Seite des Bettes und rezitieren:


Ich bin braun aber gar leiblich, ihr Töchter Jerusalems –


Wie die Zelte Kedars,


wie die Teppiche Salomos!


Seht mich nicht darum an, dass ich so schwarz bin!


Die Sonne hat mich so verbrannt.

3 Sänger:
Du bist meine Taube, meine Reine!


Selig die Mutter, die dich geboren hat!


Mit einem einzigen Blick deiner Augen


Hast du mir das Herz verwundet!


Mit einer einzigen Kette an deinem Hals


Hast du mich gefangen.

3 Sängerinnen 
wie träumend:   Ich schlief, aber mein Herz war wach.


Da hörte ich seine Stimme:


„Tu mir auf, meine Taube, denn mein Haar


ist voll vom Tau und vom Nebel der Nacht!“


Also tat ich ihm auf.

Die Königin übernimmt noch träumend den weiteren Text.
KÖNIGIN:
- er aber war schon gegangen! –

Ängstlich:
tröstet mich!

SALOMO:
Wie soll ich dich trösten? – du bist noch traumbefangen!

Beruhigend:
Ich will die Hand auf deine Stirne legen, das sie den bösen Traum verscheucht!
Salomo berührt ihre Stirn, die Königin schreckt auf.
KÖNIGIN:
Kalt! Kalt! -


Wo bin ich?


Kalte Hand! Silberne Hand!


Die metalltragende Hand!

Sie springt auf, kommt dann erst wirklich zu sich und flüstert begreifend:


Salomo, mein König und Herr!   (keine Annäherung)

Ende des V. Aufzugs

Sprecher:
Als König Salomo die Königin am nächsten Morgen in den Thronsaal geleitete, sagte er zu ihr:
(Eingestreute Leiertöne) „Du, meine Königin, sollst heute den Mann sehen, der mir der wichtigste ist. Ich spreche von Hiram Abiff, dem Baumeister aus Phönikerland. Er hat mir den Tempel so würdig erstellt und so köstlich mit seiner Kunst geziert, dass es auf der weiten Welt keinen gibt, der sich mit meinem messen kann.“


„Und wenn er deinen Tempel noch so schön erbaut hat, mein König“ entgegnete die Königin, „so bist doch du es, der ihn erbauen ließ.“


Als die Königin gesprochen hatte, ließ sie sich neben dem König auf dem Thronsessel nieder.


Ein Diener kam herein und meldete die Ankunft des Baumeisters,


„Führe ihn herein!“ befahl der König, „damit die Königin ihn kennen lernt!“


Während der König so mit dem Diener gesprochen hatte, hatte er die Hand gehoben. Und wieder konnte die Königin keinen Blick von ihr wenden. Denn auch an diesem Morgen trug Salomo den silbernen Handschuh. An seinem Finger funkelte der Ring, den die Königin ihm zum Zeichen des Verlöbnisses gegeben hatte.


Sie seufzte tief. „O Mutter!“ murmelte sie unversehens und versank in trübes Sinnen.

VI. Aufzug
Thronsaal Der Diener führt Hiram herein. Nahe bei der Königin ist wie immer die Amme.

Sprecher weiter:
Nichts nahm sie wahr um sich her, als die silberne Hand und den Ring, der sie an ihr Land und ihre Mutter erinnerte.
Gestik
So merkte sie auch nicht, dass man den Baumeister in den Saal geführt hatte, und hörte kaum, wie Salomo sagte: „Dies ist Hiram Abiff, der Baumeister meines Tempels!“

Gestik
Nur zögernd hob sie den Blick.


Zuerst sah sie nichts als die Fliesen des Marmorbodens. Dann bemerkte sie Sandalen, die aus grobem Leder gemacht waren. Dann sah sie, dass in den Sandalen die Füße eines Mannes standen. Dann sah sie den Saum eines Arbeitsrockes, dann den Strick, mit dem dieser Rock gegürtet war. In ihm steckte ein eiserner Hammer.

Gestik
Als aber Hiram sich vor ihr verbeugte, traf sie ein solcher Feuerblick, wie Sie noch nie im Leben eine empfangen hatte.


Erschrocken fuhr ihre Hand zum Herzen. Hilfesuchend wandte sie sich an die kleinkleine Amme und sprach mit zitternder Stimme:

Ende Sprechertext
Szene: Königin/ Hiram/ Salomo/ Amme/ Diener

KÖNIGIN:
Liebe Amme, was ist mit mir?


Die Augen dieses Mannes haben mit gewiss verzaubert! – 

Hiram:
Hochedle Königin! Der Tempel, den du zu sehen begehrst, wird dir von außen klein und unbedeutend vorkommen. Aber sein Inneres ist von größter Kostbarkeit.


Der behauene Stein ist mit den seltensten Hölzern meines Heimatlandes verkleidet, die voller Schnitzwerk sind. Mit lauterem Gold ist dieses Schnitzwerk überzogen. Dieser Raum gleicht einer Höhle, tief im Innern der Erde, wo die Edelsteine funkeln, und die Goldadern glänzen – so geheimnisvoll ist er.

SALOMO:
Jahwe, der Alleserhalter, hat die Sonne an den Himmel gestellt. Er selbst aber will im Verborgenen wohnen. Allein sein Name soll den Tempel füllen; denn ihn selbst können alle Himmel und aller Himmel Himmel nicht fassen!

KÖNIGIN:
(ängstlich raunend)
 Liebe Amme, sieh doch die Augen dieses Mannes an! – Sie haben mich verzaubert!

HIRAM:
Herr, diesem Tempel fehlt das Wichtigste.

SALOMO:
Das Wichtigste? – Sag, was du zu sagen hast!

HIRAM:
Dein Gott sei größer als der Himmel aller Himmel, hast du gesagt. Wird er deinen Tempel sehen, der so klein ist?

SALOMO:
Du sprichst die Wahrheit: er ist klein.

HIRAM:
Lass uns das Licht der Himmelssterne einfangen und auf deinen Tempel strahlen, damit dein Herr sich an ihm freut!

SALOMO:
Wer könnte das?

HIRAM:
Gib mir noch einen Monat Zeit.

SALOMO:
Und dann?

HIRAM:
(begeistert)
Dann will ich aus Metallen einen See geschaffen haben, will mit ihm das Licht der Himmelskörper fangen und die Strahlen auf den Tempel werfen.

SALOMO:
Möge dir das gelingen, Hiram!

KÖNIGIN:
Lass mich vorher deinen Tempel sehen, Herr, damit ich dann den Unterschied erkenne.

SALOMO:
Also begleiten wir die Königin!

Jeder reicht der Königin eine Hand zum Geleit. Bei der Berührung mit Hirams Hand,  vergleicht sie diese mit der des Salomo, vor der sie zurückgeschreckt ist. Unter lebhafter Musik verlassen sie den Raum

Ende des VI. Aufzugs

PAUSE

VII. Aufzug

Tempelinneres

Im Hintergrund das Allerheiligste; davor der zweigeteilte Tempelvorhang, an dem ein Spalt 

Offen bleibt. Die drei Besucher gehen auf den Vorhang zu, wobei die Männer mit der 

jeweils freien Hand auf die Wände deuten, als wollten sie die Königin auf alle 

Kostbarkeiten aufmerksam machen.

Sprecher:
Sie waren durch den Vorhof des Tempels geschritten, waren in das Innere des Tempels gelangt, wo das Gold an den Wänden glimmte und gleißte, und den Kerzenschimmer vervielfältigte.
Leise Leiertöne    
Es war, als würden tausend Funken da tanzen. Vor dem dreifarbigen Vorhand blieben sie stehen. Er trennt den allerheiligsten Raum vor den Augen der Beter ab.


Diesen geheimen Raum, in dem zwei goldene Engel den Thronsitz des Unsichtbaren bewachten, durfte nur ein Priester betreten. Der oberste Priester aber war König Salomo. (Gestik sehr gemessen)  Er ergriff das Räucherfass, das auf einem Sockel stand, trat durch den Vorhang und schwenkte es, damit sich die Wohlgerüche um den heiligen Thronsitz verbreiteten.

Hiram und die Königin – jetzt dem Publikum zugekehrt – halten einander an der Hand, stehen aber so weit voneinander entfernt, dass man durch den Spalt des Vorhangs sieht, wie geräuchert wird.


Als die Königin von Saba nun so allein mit Hiram Abiff in der Tempelhalle stand, fühlte sie einen heißen Strom von seiner Hand in die ihre übergehen; und ihre Hand begann in der des Baumeisters zu zucken. Erschrocken fuhr sie mit der anderen zum Herzen.

Szene: Hiram/ Königin/ Salomo/ Tänzer
KÖNIGIN: 
(verhalten)
Hiram Abiff! Hiram Abiff! Ein Strom von Wärme geht von dir zu mir! Deine Hand lebt!

HIRAM:
Wie sollte sie nicht leben, meine Königin, da du sie zum Leben erweckt hast?

KÖNIGIN:
Es ist die schaffende Hand, lebt! Die Tätige! – Wie glücklich musst du sein, weil deine Hände so Herrliches hervorbringen!

HIRAM:
O Herrin! Sie haben auch schon Übles hervorgebracht.

KÖNIGIN:
Hiram Abiff, sag mir, was du beim Bau dieses Tempels gedacht hast.

HIRAM:
Dieser Tempel, so dachte ich, sei wie die Gestalt eines Menschen: Im Vorhof eilen viele Beine zum frommen Dienst. Im Innenraum ist beseeltes Atmen und entzücktes Ahnen. Im Heiligtum ist ernstes Wissen um den Gottesnamen. – Das habe ich beim Bau des Tempels gedacht.

Salomo kommt aus dem Allerheiligsten zurück. Er stellt das Räucherfass an seinen Platz. Er und Hiram führen die Königin aus dem Tempel.

Sprecher: 
(etwas Leier; Eurythmie)

Und es kamen diejenigen, die zur Ehre Gottes den Tempeltanz hielten.


Wie leib sind mir deine Wohnungen, Herr Zebaoth!


Meine Seele verlangt und sehnt sich nach der Nähe des Herrn.


Mein Leib und Seele freuen sich in dem lebendigen Gott.


Wohl denen, die in deinem Hause daheim sind! Sie loben dich immerdar. Sela.

Ende des VII. Aufzugs

Sprecher
Der Monat, den sich Hiram Abiff von Salomo zur Schaffung des Ehernen Meeres ausbedungen hatte, was mit Vorbereitungen ausgefüllt:

Hiram zog mit seiner Arbeitskarawane ins Gebirge, ließ erzhaltige Steine brechen und sonderte ihre Grundstoff im Schmelzofen aus. Er baute auf dem Tempelplatz das Becken für den Metallfluss und setzte es auf zwölf bronzene Stiere. 

Hämmern usw.
Die Stadt war wie ein großes Ohr, das auf die Geräusche lauschte: auf das Dröhnen der Metalltafeln, auf das Hämmern und helle Klingen und auf das Rumpeln der Holzbohlen – bis eines Tages die Vorbereitungen fertig waren.

Stimmen entfernen sich     Jetzt entließ Hiram seine Arbeiter, damit sie sich ausruhen konnten, ehe er sie zum Gruß des Ehernen Meeres wieder zusammenrufen würde.


Unter den Arbeitern waren aber drei, die neideten ihrem Meister sein Können.

(Die drei Bösen)
Der eine war ein Maurer aus Syrien.

Der Zweite war ein Zimmermann aus Phönikerland.


Der Dritte war ein Grabenzieher aus Kanaan.


Sie berieten im Geheimen, wie sie den Guss des Ehernen Meeres verderben könnten.


Der Erste sagte:

Ende Sprechertext

Szene: Gesellen/ Wiedehopf versteckt
1.
Hört mich an! Ich weiß, wie es geschehen muss! – Sobald der Meister die Metalle zum Glühen gebracht hat, stoßen wie einen Fluch aus und spucken hinein!

2. + 3.
Zu wenig!

2. Wir fangen eine Schlange und schleudern sie in den Guss!

2.+1. 
Was dann?

3.
Wenn das Metall in das große runde Becken fließt, dann werfen wir 


 - dann werfen wir – so – mit aller Kraft – Hirams Wunderhammer 


hinein!

1.+2.                            So machen wir es. Das ist gut gesprochen!

1.                                 Hätten wir den Hammer nur schon!

2.                                 Er trägt ihn immer im Leibstrick.

3.                                 Die Gelegenheit wird sich finden.

1.                                 Wenn er unter seiner Lieblingspalme schläft – können wir ihm den 


Hammer rauben!

3.+2.                           So wird´s gemacht!       (Gesellen mit Gelächter ab)
Sprecher weiter
Getriller
Dies alles hatte aber der Wiedehopf mit angehört.

Ende des VII. Aufzuges 

VIII. Aufzug

Landschaft mit Palme

Szene: Königin/ Amme/ Hiram/ Leute/ Narr

AMME:
Wie kommt es nur, meine liebe schwarze Taube, dass du immer wieder diese Gegend aufsuchen willst? Diesen Hügel? Diese Palme? Dort den Ziehbrunnen? – Gefällt es dir hier besser als anderswo?

Der Narr ist mit einem Körbchen voller Blüten herbei gesprungen und wirft sie übermütig in die Luft

Narr:
Das habe ich mich auch schon gefragt!

KÖNIGIN:
Ich sehe diesen Platz von meinem Fenster aus, kleinkleine Amme.

AMME:
Du siehst auch andere Hügel von deinem Fenster aus.

KÖNIGIN:
O kleinkleine Amme! Dir kann man nichts verbergen! – Du weißt ja, wen ich hier manchmal gesehen habe! – Wie er sinnend hin- und herging! Wie er hier bei Sonnenaufgang betete! Wie er sich dort am Brunnen wusch! Wie er sich unter diese Palme setzte und in die Ferne sah – und wie er unter dieser Palme schlief!


Schilt mich nicht, kleinkleine Amme, es ist nicht meine Schuld: - Sein feuriger Blick hat mich so verzaubert, dass ich mich nur noch nach seinem Anblick sehne!

Narr
(zum Publikum) Das sollte ich meinem Herrn lieber nicht erzählen!

KÖNIGIN:
Aber sieh nur: Dort kommt er herbei! Lass uns schnell zur Seite gehen – er könnte sonst das Pochen meines Herzens hören! – O Amme, komm!

Sie gehen zur Seite, während Hiram herbeikommt, und verstecken sich.

HIRAM:
Dieser Blick! Und diese Stadt! – Und dort im Westen ahne ich das Meer, das unsere Schiffe stolz befahren: Phönikerschiffe!


In Bälde werde ich euch wieder sehen. – Nur noch das eherne Meer – dann von hier scheiden!

Narr
(zu Hiram)
Zwei Augen werden um dich weinen, das sehe ich jetzt schon kommen!   (Narr kichernd ab)
HIRAM:
Du lustiger Vogel! 

(wieder besinnlich)    Ja, von hier scheiden! - - Wie seltsam stockt bei diesem Wort mein Herz! – Und meine Blicke werden vom Palaste angezogen – und kehren immer wieder zu den beiden Fenstern dort zurück – Die schwarze Taube!


Nein! – Sammle dich! Nimm dich in Zucht! Die schwarze Taube ist nicht vogelfrei!


Zuerst das Eherne Meer – und dann scheiden – und die Heimat!  
Er betet                       Du Gott der Tempelbauer!


Wenn ich nun meinen Hammer hebe, dann sende du die rechten Menschen für das große Werk!

Hiram steigt auf eine Erhöhung und hebt den Hammer hoch. Die Königin, die es von der Seite gesehen hat, stößt einen kleinen Schrei aus

KÖNIGIN:
Kleinkleine Amme! – Schau!

AMME:
Was schreckt dich so, dass alles Blut aus deinen Wangen weicht?

Einzelne Arbeiter kommen herbei

KÖNIGIN:
Sieh doch den Hammer dort in Hirams Hand! – Er ist aus Eisen!

AMME:
-Wie jeder Hammer.

KÖNIGIN:
Und seine Hand - !

AMME:
-ist eines Meisters Hand.

KÖNIGIN:
Sie ist – vielleicht ist sie – und nicht die Hand des Königs -?

AMME:
Nun rede, was du denkst!

KÖNIGIN:
Vielleicht ist diese Hand die Hand aus deiner Prophezeiung, 

die ich wählen sollte?

Die Amme schweigt, beide ab. Jetzt kommen die restlichen Arbeiter
Alle sind fröhlich.

HIRAM:
Es ist so weit!

Leute:
Du bestimmst die Zeit.


Du weisest die Arbeit an.


Jeder wird zeigen


Was er kann!

Sie ziehen alle lachend davon.

Sprecher:
Hiram Abiff zog mit seinen Leuten zum Tempelplatz, wo er ihnen die Arbeit zuwies.      
Stimmen der Leute entfernen sich.

Ob wohl die schwarze Taube dem Guss des Ehernen Meeres zusehen wird? Fragte er sich; denn für sie, ganz besonders für sie, wollte er, dass es gut gelingen würde.

                                    Indessen waren aber die drei üblen Gesellen unter der Palme zusammengekommen, wie sie es sich vorgenommen hatten. Als sie nun sahen, dass Hiram Abiff mit dem Zuweisen der Arbeit fertig war, und auf den Hügel zurückkehrte, verbargen sie sich in der Nähe.

Ende Sprechertext

Szene weiter

Hiram streckt sich unter der Palme aus.
HIRAM:
Du lieber Platz warst mir schon oft Erholung! – Wie oft wohl noch? – bevor ich dieses Land verlasse?

Er reckt sich und schläft ein. Der Wiedehopf lässt sich auf einem Ast nieder. Zuerst trillert er nur tüchtig, um den Schläfer zu wecken. Als Hiram nicht aufwacht, ruft der Hudhud aufgeregt

WIEDEHOPF:
Meister Hiram! Meister Hiram! Wach doch auf! Dort drüben, vom Brunnen her, kommen drei üble Gesellen! Sie schleichen heran! Sie wollen dich berauben! – Wach auf!
HIRAM:
(schlaftrunken) Ach, was man doch träumt!

WIEDEHOPF:
Meister Hiram! Meister Hiram! Jetzt sind sie schon nah!

Hiram schläft fest. Wiedehopf  kläglich.

WIEDEHOPF:
Meister Hiram! Meister Hi….!    (Wiedehopf ab)
Sprecher weiter:
Da waren die Gesellen bei der Palme angekommen. Zwei von ihnen hielten Wacht. Der Dritte aber löste den Hammer aus Hirams 

Gesellen
Leibstrick und steckte einen gewöhnlichen Hammer an seine Stelle. Sobald sie den Raub vollbracht hatten, machten sie sich davon.

Ende des VIII. Aufzugs
Sprecher:
Die Königin von Saba war mit der kleinkleinen Amme in ihre Gemächer zurückgekehrt. Schweigend saß sie auf ihrem Lager.

Eingestreute Leiertöne  
Endlich sagte sie:

„Kleinkleine Amme, ich habe lange nachgedacht. – Es gibt keinen Zweifel mehr: Ich liebe Hiram Abiff mehr als den weisen und reichen König Salomo. Sag mir nun ganz ohne Rückhalt: Welchen von beiden hat deine Prophezeiung gemeint? – Beide haben ja eine metalltragende Hand.“


Da antwortete die kleinkleine Amme:


„Die Prophezeiung, meine schwarze Taube, meine Königin, lässt dir allein die Wahl.“


Da besann sich die Königin nicht mehr lang, sondern sprach:

„Nie und nimmermehr kann ich König Salomos Verlobte bleiben! Und sollte ich auch Hirams Frau nie werden können, so will ich ihn doch im Herzen tragen, mein Leben lang!“


„Du bist in deinen Entschlüssen frei!“ sagte noch einmal die kleinkleine Amme. 


Da richtete sich die Königin auf und rief freudig: „Also will ich handeln, wie mein Herz es befiehlt!“

IX. Aufzug

Garten Salomo sitzt schlummernd auf einer Bank, zu seinen Füßen kauert der Narr

Sprecher weiter:
Salomo saß schlummernd auf seiner Lieblingsbank. Die Harfe, auf der er zuvor gespielt hatte, lag noch in seinem Arm. An seiner silbernen Hand, die über die Lehne herabhing, glänzte der Ring, den die Königin von Saba ihm an den Finger gesteckt hatte, in jener Nacht.

KÖNIGIN:
(suchend herbei) Jetzt kam sie vom Palast herbei. Und als sie den schlafenden König auf seiner Bank entdeckt hatte und den Ring an seiner Hand sah, dachte sie traurig (Gestik): „Ach hätte ich ihn doch nie von diesem Kettchen genommen!“


Plötzlich kam ihr der Gedanke: „Wie wäre es wohl, wenn dem schlafenden König diesem Ring vom Finger ziehen würde?!“ Schon streckte sie die Hand aus; aber gleich erschrak sie vor diesem feigen Gedanken.

Gestik
„Frei und offen will ich ihm bekennen, dass ich ihn nicht liebe! – Aber das Knie will ich vor ihm beugen, damit er sieht, wie hoch ich ihn achte! Gewiss wird er mir dann meine Freiheit wiedergeben – und diesen lieben Ring!“


Und so kniete sie nieder, hielt ihm das Diadem mit beiden Händen entgegen und wartete, dass der König von selbst aufwachen würde.

Narr
In diesem Augenblick schlug Ashaf, der Narr, die Augen auf. Er rief: „Herr, mein Herr! Das Unglück ist da!“

Da erwachte der König, sah sie knien und erschrak, denn er verstand, was sie ihm ohne Worte sagen wollte. Voll Ingrimm richtete er sich auf und hob abwehrend die Hand gegen sie.

Ende Sprechertext

Szene: Salomo/ Königin/ Amme/ Wiedehopf/ Narr/ Tubals Stimme

SALOMO:
(aufspringend) Niemals gebe ich dich frei! Du hast mit diesem Ring und diesem Diadem einen Vertrag mit mir geschlossen. Glaube nicht, dass er gebrochen werden kann! Ein König gibt die Rechte, die er errungen hat, niemals preis! – Wer einen König täuscht, der ist des Todes!

Die Königin legt den Stirnreif wieder um und geht traurig weg.

Narr:
Und ich dachte, du hast sie lieb!

SALOMO:
 (böse) Wächter werde ich an die Türen ihrer Gemächer stellen, damit sie mir nicht heimlich entweicht!

Er sinkt zurück auf die Bank und weint zornig.

Narr:
Herr König, Eure Tränen riechen nach Zorn!

Zum Publikum
Da mache ich mich schnell davon, sonst bekomme ich auch noch was ab! (Narr ab)
Vom Tempelplatz herüber tönt Festmusik. Die Amme eilt herbei. Der Wiedehopf lässt sich nieder.

Amme:
(eifrig) Herr! Herr! Der Baumeister lädt zum Guss des Ehernen Meeres ein!

Plötzlich beklommen
O wäre dieser Tag nur schon zu Ende! Noch keiner ahnt, was bald geschehen wird! Es kann nichts Gutes sein!    Amme ab.

WIEDEHOPF:
Hiram Abiff lädt ein! Hiram Abiff lädt ein!
Narr vorbei springend:  Ich komme!      (Salomo lauscht)
WIEDEHOPF:
Von hier aus, mein König, sehe ich alles, was auf dem Tempelplatz geschieht:


Viel Volk ist da – Die Königin von Saba hat auf der Tribüne Platz genommen.

SALOMO:
 (bitter) Die Königin von Saba!

WIEDEHOPF:
Alle warten schweigend auf das Zeichen des Baumeisters. Aller Augen sind auf ihn gerichtet!
SALOMO:
 (lauernd) Aller Augen? – Und die der Königin von Saba?

WIEDEHOPF:
- leuchten erwartungsvoll!

SALOMO:
(gehässig) Leuchten erwartungsvoll! Trompetensignal
WIEDEHOPF:
Jetzt lösen sie die Kette von der Rinne! Jetzt brodelt der Metallbrei in die Mulde! Jetzt – aber jetzt - ? 

 
  – Was machen die drei Vermummten? – Hiram, Hiram! Pass auf! – Sie werfen einen Hammer in den Guss! – Weh! Weh!  

(Wiedehopf ab)

Donner und Geprassel vom Tempelplatz her. Aufschrei der Menge. Flammenschein im 

Hintergrund. Salomo ab. Die Amme eilt vorbei.

AMME:
Ich ahnte ja, dass etwas Furchtbares geschehen würde!  (Amme ab)
Die Beleuchtung wird dunkel, so dass der Feuerschein des Hintergrundes heller scheint. 

Hiram stürzt verzweifelt herbei. Er wirft sich auf die Bank und verbirgt sein Gesicht. 

Aus dem lodernden Hintergrund kommen Feuergeister, welche die folgenden Worte des

Tubal eurythmisch darstellen. Stimme des Tubal mit Nachhall.
Tubal:
Hiram! Hiram!

HIRAM:
Wen höre ich?
Tubal:
Wirf den Hammer von dir!

HIRAM:
Meinen Hammer?

Tubal:
Er ist nicht dein Hammer.
Hiram besieht erstaunt den Hammer und fährt hoch.
HIRAM:

   Wo ist mein Hammer?

Er schleudert den falschen weit von sich.

Tubal:
Unwürdige haben ihn dir entwendet – aber ich habe ihn geborgen!

Der Hammer erscheint im Hintergrund.

HIRAM:
Wer bist du?

Tubal:
Einer, der im Mittelpunkt der Erde lebt.

HIRAM:
Ein Wissender!

Tubal:
Vieles weiß ich. Vertraue dich mir an!

HIRAM:
Werde ich jemals das Eherne Meer erschaffen können?

Tubal:
Für wen willst du es tun?

HIRAM:
Zur Ehre Gottes und aus Liebe zur schwarzen Königin!

Tubal:
Komm zu mir! Dein Hammer wird dich vor den Flammen schützen.

HIRAM:
Was soll ich im Mittelpunkt der Erde?

Tubal:
Ich will dir das heilige Meisterwort geben, welches alles für das Eherne Meer vermag. Nach viel herrlicher als das erste soll es werden.

HIRAM:
Werde ich das Wort nicht vergessen auf meinem Weg zurück?

Tubal:
Auf einem goldenen Dreieck ist es eingeritzt.

HIRAM:
Was forderst du dafür?

Tubal:
Dein Leben! – Wenn das Eherne Meer geschaffen ist, musst du sterben. Denn nur einmal im Leben kann ein Baumeister das Höchste vollbringen. Schon brüten drei üble Gesellen deinen Tod.


Entscheide dich!

HIRAM:
- Ich will!
Tubal:
Dann nimm deinen Hammer und durchschreite mit ihm das Feuermeer!

Die Feuergeister geleiten den Hiram

Ende des IX. Aufzugs

Sprecher:
Die Flammen trugen Hiram bis in den Mittelpunkt der Erde hinab. Dort übergab ihm der wissende Geist das goldene Dreieck, auf dem das geheime Meisterwort eingeritzt war. Die Feuergeister aber sprachen dazu:

Ende Sprechertext, Sprechchor der Feuergeister:

Nur der Würdige


Ergreife das Schaffenswort!


Nur der Mutige


Trage es mit sich fort!

Sprecher weiter:
Brausend hoben die Flammen Hiram Abiff aus der Erdentiefe empor, so dass ihm alle Sinne vergingen.

Das Brausen geht in Leiertöne über

Als er zu sich kam, fand er sich unter der Palme liegen, unter der er so gern geschlummert hatte.

X. Aufzug

Landschaft mit Palme

Sprecher weiter:
In seinem Leibstrick steckte der Hammer: und das goldene Dreieck hing an seinem Hals. Als Hiram beides genau besehen hatte, wusste er, dass er die Fahrt in Erdeninnere nicht nur geträumt hatte. Dankbar blickte er zur Sonne auf. Das sah er vom Palaste her die Königin heran kommen. –

Szene: Königin/ Hiram/ Gesellen/ König/ Wiedehopf

KÖNIGIN:
Dich habe ich gesucht, Hiram Abiff!
HIRAM:
Du, meine Königin, hast mich gesucht?

KÖNIGIN:
Ich hoffte, dass ich dich hier finden würde.

HIRAM:
Du hast gehofft?

KÖNIGIN:
Weil ich dich oft hier sah. Dich suchten meine Augen von diesem Fenster aus.

HIRAM:
Du, die sich Salomo verbunden hat, hast mich gesucht?

KÖNIGIN:
- und jetzt gefunden!

HIRAM: 
(schmerzlich) Gefunden hast du mich! –

KÖNIGIN:
So schmerzlich, Hiram?

HIRAM:
Im Feuer habe ich den Tod erkauft, weil ich das Höchste für die Erde schaffen wollte!

KÖNIGIN:
Das Höchste ist das Leben, Hiram!

HIRAM:
Mein Werk soll leben!

KÖNIGIN:
Man hat es dir zerstört!

HIRAM:
Jetzt habe ich das Schaffenswort – im Feuer ist mein Mut gehärtet – und dieser Hammer – hier in meiner Hand!

KÖNIGIN:
Mir war sie zugedacht, die Hand! Nur ich verstand die Prophezeiung nicht.

Die Gesellen lauern

HIRAM:
Wie sprichst du, meine Königin?

KÖNIGIN:
Wie eine Liebende.

HIRAM:
Das Wort klingt wie dies Schaffenswort!

KÖNIGIN:
(jetzt ganz offen) O Hiram!
HIRAM:
(ungläubig aber glücklich)  Meine Taube!

Sie umarmen einander, während sich die drei Gesellen heranschleichen.

HIRAM:
Wenn ich doch unser Glück zur Dauer zwingen könnte!


Ich kann es nicht. – Nur dieser Augenblick ist mein – ist unser!

KÖNIGIN:
(schmerzlich) Nur dieser Augenblick! –
Hoffend:
Lass mich die Amme fragen, ob sie Rettung weiß!

HIRAM:
Ja, frag die Amme! – Lass uns zu der Amme gehen!

Beide ab

Die drei Gesellen treten hervor, reiben sich die Hände und lachen boshaft, als Salomo vorbeikommt. Bei ihrem Anblick bleibt er ärgerlich stehen.

SALOMO:
Was gibt´s zu lachen?

Geselle 1
Ein Falke hat sich –

Geselle 2
- hat sich eben eine Taube

Geselle 3
- hat sich deine Taube –

Geselle 1
Du bist der Jäger, der sich den Falken abgerichtet hat!

Geselle 2
- und darum hast du beide –

Geselle 3
- beide hast du in der Hand und kannst sie – 

Geste des Halsabschneidens
Geselle 1
Kannst mit ihnen machen, was du willst.

SALOMO:
Ich brauche nicht zu wissen,  wer der –Falke ist. – Da habt ihr Gold! 
Die Leute eueres Schlages wissen, was das heißt.

Er wirft ihnen Gold vor die Füße. Sie sammeln es lachend auf

Geselle 1 
(im Weggehen) - und du kannst ruhig schlafen, König.

Gesellen ab

SALOMO:
(voller Hass) Ich will, ich muss ihn töten!


Mein Herz will nichts als seinen Tod!


O ich Betrogener!


Nie gebe ich sie frei! – Und bleibt sie lebend nicht die Meine, soll sie des Todes sein – und ihrem Hiram in die Grube folgen!

Er eilt wie wahnsinnig hin und her – Auf einem Ast erscheint der Wiedehopf

Salomo, der ihn sieht, bleibt plötzlich misstrauisch stehen.

SALOMO:
Ihr Wiedehopf? Ihr Liebesbote, ho? Ihr Auskundschafter?
in Wut:
Mit dir hat alles angefangen!

WIEDEHOPF:
Der weise Mann beherrscht die Gier, die Wut, denn Selbstbeherrschung ist der Weisheit höchstes Gut!

SALOMO:
(aufstöhnend) Geh weg! Geh weg!

Er verjagt den Hudhud.

Ende des X. Aufzugs

Sprecher:
Mit dem herbeirufenden Hammer, mit dem goldenen Dreieck und dem Schaffenswort, mit dem Mut des Geläuterten und mit der Liebe zu der schwarzen Königin – besonders aber mit der freiwilligen Arbeit seiner Leute schuf Hiram Abiff das herrliche Eherne Meer!


So gut gelang es ihm, dass alle Lichter und Kräfte des Sternenhimmels sich in seinem Spiegel sammelten. Der aber warf die Strahlen auf den Tempel. In unbeschreiblichem Glanz erhob er sich über der Heiligen Stadt. Und dem, der ihn anschaute, erleuchteten die Strahlen das Herz, so dass er erkannte, was an Gutem und an Bösem in ihm selber war.


Endlich kam der Festtag heran, an dem alle Gerüste abgebaut waren. Alle Werkzeuge waren vom Tempelplatz verschwunden. Der Tag erhob sich so heiter, dass man meinen konnte, die ganze Natur feiere das Gelingen des Werkes mit: Die Vögel sangen von Sonnenaufgang an. Die Kälber und Schafe hüpften auf der Weide. Die Kamele lagen zufrieden mahlend im Sand. Die Hühner gackerten vergnügt; die Hähne krähten im Wettstreit.
Geräusche
Der Kidronbach hatte Wasser; es rauschte über die Wackersteine, die so lange trocken im Bachbett gelegen hatten. Die Zisternen füllten sich. Die Tamarisken waren über Nacht grün geworden. Bald würden sie ihre purpurnen Blüten zeigen.

Lebhafte Musik
Die Tore der Stadt wurden geöffnet, und Musikanten zogen auf den Tempelplatz, wo die Werkleute auf ihren Meister Hiram warteten, um ihn mit einem Segensspruch zu begrüßen, ehe er sie in ihre Heimat entlassen würde.   Ende Sprechertext

XI. Aufzug

Angestrahlte Tempelfront

Szene: Vorsprecher/ Leute/ Königin/ Amme/ Salomo

Vorsprecher:
Der Tempel erstrahlt

Leute:
Der Tempel erstrahlt

Vorsprecher:
durch des Ehernen Meeres Kraft

Leute:
durch des Ehernen Meeres Kraft

Die Königin eilt herbei in Begleitung der Amme.

KÖNIGIN:
Wo ist Hiram?

Vorsprecher:
durch das Meisterwort

Leute:
durch das Meisterwort

KÖNIGIN:
(zur Amme)
Hiram ist noch nicht da.

Vorsprecher:
das erhabene Werke schafft 

Leute:
das erhabene Werke schafft – 

Vorsprecher:
Jetzt das Ganze!

Alle 
(eine Gasse bleibt frei in der Mitte):

Der Tempel erstrahlt


Durch des Ehernen Meeres Kraft,


durch das Meisterwort,


das erhabene Werke schafft.


Vollendet ist der Bau.


Heil unserm Meister Hiram!

Statt des Erwarteten schreitet Salomo durch die Gasse auf den Tempel zu. Er hält die Arme ausgebreitet, die Leute schweigen.

KÖNIGIN:
Wo Hiram nur bleibt? 
SALOMO:
Ihr Leute alle – 

Leute: 
(raunend) Wo ist Hiram?

Salomo wendet sich plötzlich ab, den Ärmel vors Gesicht haltend.

SALOMO:
Das Licht! Dieses entsetzliche Licht! Es blendet mich!

Leute: 
(erstaunt) Es blendet ihn das Licht! – Den König blendet das Sternenlicht!

KÖNIGIN: 
(lauter) Hiram! – Wo ist er?
Leute: 
(unruhig) Wo ist unser Meister?

KÖNIGIN:
(laut) Hiram ! Hiram!

Leute: 
(anschwellend) Wo? Wo? Wo ist unser Meister Hiram?

Plötzliche Stille. – Salomo fährt in großem Schrecken mit der Hand zum Herzen.

SALOMO:
 (gequält)
Wo - - ist - - Hiram?

Jetzt erkennt er sein Verbrechen.

SALOMO:
O, Ich - !
Angstvoll rufend:
Hiram!

Leute:
Wo? Wo? Wo ist unser Meister?

SALOMO:
(entsetzt beiseite) Der Meister - - kommt nicht mehr!

Leute: 
(lebhaft) Wir suchen ihn! Wir suchen ihn! Kommt mit, wir wollen ihn suchen!

KÖNIGIN:
(erleichtert)
Ja, sucht den Meister, führt ihn her!         Leute ab.
Die Königin fällt in freudiger Erwartung ihres Liebsten vor Salomo auf die Knie und hebt flehend die Hände zu ihm auf.

KÖNIGIN:
Mein König! Lass im Anblick des Tempels deinen Sinn vom Licht der Güte hell durchstrahlen – und gib mir meine Freiheit wieder!
SALOMO:
(verzweifelt) Die Freiheit willst du? – Wenn du wüsstest, was die Freiheit für den Menschen ist, der Gut und Böse von ihr nimmt, wie´s ihm gefällt!

KÖNIGIN:
(inständig) O gib sie mir!

SALOMO:
(tief beschämt) Ich bin nicht wert, dir etwas zu gewähren oder zu verweigern.

KÖNIGIN:
Du, und nicht wert?


Gib mir den Ring im Tausch für dieses Diadem zurück! – Er soll mich sicher in die Heimat führen, - und jenen Menschen, den ich liebe, auch.

SALOMO:
 (in größter Qual) O wüsstest du - !

Die Leute kehren unverrichteter Dinge zurück. Mit ihnen der Narr.

Leute:
Er ist nicht da. Der Meister ist nicht da.

SALOMO:
(wie zuvor) O wüsstest du!

Die Leute weichen von ihm zurück

Leute: 
(raunend) Der König! Der König!

SALOMO:
(verzweifelt) O ich Verächtlicher! – Weh mir!

Leute: 
(murmelnd) Er ist verstört! Er ist von Sinnen!

SALOMO:
(anklagend) O Gott! Warum hast du mir die Freiheit gegeben, mit demselben Gehirn einen Mord und einen Tempel auszudenken!

Leute:
 (wieder unruhig) Wo? Wo? Wo ist unser Meister?

Salomo ringt mit sich, ob er es ihr sagen solle oder nicht.

SALOMO:
Ich kann nicht, kann nicht!

Der Narr umfängt seine Füße

Narr:
Sag es ihr! Sag es ihr!

Jetzt sieht man der Amme an, dass sie eine Vision hat.

AMME:
Wehe, wehe! – Was ich sehe!


Vor meinen Augen wird es Nacht- 


Rote Nacht, dumpfe Nacht!


O du unschuldig Blut!
Entsetzt:
Das ist nicht gut!


Die drei Gesellen greifen ihn

Entgeistert:
- und töten ihn.

Aufschreiend:
Hiram! Hiram!

Narr:
Es ist geschehen!

Alle erstarren in langsamem Begreifen.

KÖNIGIN:
(wissend) Der Spruch des Tubal!


Hiram, mein Hiram!

Salomo streift langsam den Ring vom Finger und reicht ihn der Königin.

SALOMO:
Nimm ihn – (nach langer Pause ernst) - von einem Mörder.

KÖNIGIN:
 Ich nehme ihn –  von dir, dem Menschen Salomo.
Jetzt nimmt sie langsam das Diadem von der Stirn, das sie ihm geben will. Sie hält es ihm hin.

Narr:
Mein armer Herr!

Salomo hebt die Hand abwehrend, nimmt es nicht zurück
AMME:
Wer sich klein macht, und seine Schuld gesteht, -

Narr:
(erleichtert) - ist größer, als jeder, der keinen Fehler begeht!

Ende der Szene. Die Beleuchtung geht nur langsam zurück, während man sieht, dass Salomo sich aus der Zerknirschung erhebt.

Sprecher:
Bald darauf verabschiedete sich die Königin von Saba von Salomo und dankte ihm für seine Gastfreundschaft.


Sie rüstete ihren Reisezug und machte sich auf den Heimweg. Immer entfernter hörte der Narr, der auf die Zinnen gestiegen war,

Glöckchen
die Karawanenglöckchen bimmeln. Tag und Nacht schaukelte die Königin in ihrer Kamelsänfte durch die schweigende Wüste. Nur manchmal hörte sie einen Geier krächzen, oder einen Adler schreien. Sie dachte an die drei Prüfungen, von denen die kleinkleine Amme gesprochen hatte, ehe sie sich damals auf den Weg nach Kanaan gemacht hatten.

Die Worte der sprechenden Brücke hatte sie gefunden; das war die erste Prüfung gewesen.


Die richtige metalltragende Hand hatte sie zuletzt noch erkannt; das war die zweite Prüfung gewesen.
                                    Sie hatte das Liebste hergegeben, ohne dass eine Träne ihre Wangen benetzt hätte; das war die dritte Prüfung gewesen, die schwerste. Denn nicht der Ring der Mutter war ihr für immer verloren, - sondern Hiram Abiff, den sie liebte.


Während die Königin dies alles bedachte, war die Karawane an der sprechenden Brücke angekommen.


„Ich lebe! Ich trage! Ich warte!“ sagte die Brücke lachend und ließ Menschen und Lasttiere passieren. „Die Oasen mögen euch lieblich sein!“


Sie kamen zur Oase „Guten Mut“, dann zur Oase „Klares Nass“. Dann gelangten sie zur Oase „Lass nicht nach!“, und zuletzt zur Oase „Sattes Grün“ – und alle waren ihnen lieblich, wie die Brücke es gewünscht hatte.

Eines Morgens rief die kleinkleine Amme, indem sie auf eine blauen Streifen am Horizont deutete: „Sieh schwarze Taube! Dort ist das Meer!“ Und als die Karawane das Ufer erreicht hatte, wurden auf allen Schiffen die Segel zur Heimfahrt gesetzt.


Die Königin aber trug – zur Mahnung, dass auch Gedanken Taten sind – bis an ihr Lebensende Salomos Diadem um ihre Stirn.
ENDE
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